
BUCHBESPRECHUNGEN

thetik „Gerechter Leben“ gegenüber „Frevler Tod“ (8.85 Ö:} In der Zuordnung
VO Gerechten un Leben, die nıcht Ausdruck einer Gesetzmäßigkeıit, sondern eines
Bekenntnisses un eiıner Hoffnung ISt, sprechen die Kerngedanken, die St als Otten-
barung 1m ‚mosaıschen Dekalog‘ un: In der ‚Bundestheologie‘ wahrnimmt, prägend in
die Spruchweısheıit hinein. Das „Herzensanlıegen“” Jahwes (und darum der Kern seiner
Selbstoffenbarung) 1St. die Miıtmenschlichkeit (91 109 Öö.) Im Unterschied ZUur ‚vert1-
kalen Orıientierung ägyptischer Persönlicher Frömmigkeıt, be] der Leben uUun: Tod
Folge der Haltung Ott gegenüber sınd(A a wird in Israel infolge der
Selbstoffenbarung Jahwes gerade das mıtmenschliche Ethos Kriterium VO  n} Segen der
Unheıl. Die Antithetik Stammt aus dem Jahweglauben un: 1St in seinem Orızont
verstehen.

St greift 1er ine Behauptung aus der Literatur auf, die nıe ber den Status einer
interessanten Vermutung hinausgekommen 1St. Eıne gründlıche vergleichende Unter-
suchung ZUur antıthetischen ede VO'  — ‚Gerechten‘ un ‚Frevlern‘ In Spr un: altorientali-
schen Analogıen wurde n1ı€e VOrSeNOMMEN. Di1e Behauptung, hıer lıege eın Spezıfikum
Israels VOT, ware näher definieren und belegen. Darüber hinaus 1St die ede VoO  >
einer „Prägung: der Sprüche 10—29 insgesamt durch diese Antithetik 1ne kühne un
bei St. weder statıstısch och durch Strukturanalysen belegte Behauptung. ObgleichSt insgesamt eın geschichtlich wenı2 dıtterenziertes Bıld der relıg1ösen Entwicklung In
Israel zugrunde legt (vgl die pauschale ede VO Könıigtum Jahwes, VO mosaıschen
Dekalog a.), datiert doch dıe Prägung der Spruchliteratur durch dıe Antıithetik
Gerechte/Frevler (recht unvermittelt) aut das Jh und sıeht ıne sachliche Nähe zu
Deuteronomium gegeben (85 f 18941) Eıne Abgrenzung ZUr NnUu sehr ahe gerücktenHypothese einer vorexılischen jahwistischen Reinterpretation der älteren Spruchlitera-
tur (McKane, Whybray 1979 nımmt nıcht VO  S Der zweıte eıl der Studıe mıt der
Diskussion VoO  — Spr 1—9 bringt nıchts wesentlich Neues: St wendet das gleiche Inter-
pretationsprinzıp (‚offizieller‘ Jahweglaube als ımplızıter Verstehenshorizont aller
Aussagen), sıecht das (Gsanze iIm „Bannkreıs“” des Deuteronomiums un: hält sıch
AanNnsSsONsSstien weıtgehend die Einsichten und Deutungen Roberts VO 1934 antholo-giıscher Komposıitionsstil; Entstehung 1im SG Eınzelınterpretation). Nıcht NUu
dieser Stelle äfßt dıe Studie übrigens ıne Aufarbeitung der Jüngeren Forschung verm1s-
sCcCHhH

Eınen erheblichen Schritt ber bisherige Posıtiıonen hıinaus kann INa diesen Überle-
SUNSCH aum entnehmen, uch WenNnn In der Fülle der Eınzelbemerkungen hie un: da
(hier nıcht erwähnte) interessante Beobachtungen un Gedanken auftauchen.
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TLTestamentes. Dieser 1St „das Gottesverständnis, das SelbstverständnisBUCHBESPRECHUNGEN  thetik „Gerechter — Leben“ gegenüber „Frevler — Tod“ (8.85f u. ö.). In der Zuordnung  von Gerechten und Leben, die nicht Ausdruck einer Gesetzmäßigkeit, sondern eines  Bekenntnisses und einer Hoffnung ist, sprechen die Kerngedanken, die St. als Offen-  barung im ‚mosaischen Dekalog‘ und in der ‚Bundestheologie‘ wahrnimmt, prägend in  die Spruchweisheit hinein. Das „Herzensanliegen“ Jahwes (und darum der Kern seiner  Selbstoffenbarung) ist die Mitmenschlichkeit (91. 109 u. ö6.). Im Unterschied zur ‚verti-  kalen‘ Orientierung ägyptischer Persönlicher Frömmigkeit, bei der Leben und Tod  Folge der Haltung Gott gegenüber sind (94.96.106.158 u. a.), wird in Israel infolge der  Selbstoffenbarung Jahwes gerade das mitmenschliche Ethos Kriterium von Segen oder  Unheil. Die Antithetik stammt aus dem Jahweglauben und ist in seinem Horizont zu  verstehen.  St. greift hier eine Behauptung aus der Literatur auf, die nie über den Status einer  interessanten Vermutung hinausgekommen ist. Eine, gründliche vergleichende Unter-  suchung zur antithetischen Rede von ‚Gerechten‘ und ‚Frevlern‘ in Spr und altorientali-  schen Analogien wurde nie vorgenommen. Die Behauptung, hier liege ein Spezifikum  Israels vor, wäre näher zu definieren und zu belegen. Darüber hinaus ist die Rede von  einer „Prägung“ der Sprüche 10-29 insgesamt durch diese Antithetik eine kühne und  bei St. weder statistisch noch durch Strukturanalysen belegte Behauptung. — Obgleich  St. insgesamt ein geschichtlich wenig differenziertes Bild der religiösen Entwicklung in  Israel zugrunde legt (vgl. die pauschale Rede vom Königtum Jahwes, vom mosaischen  Dekalog u. a.), datiert er doch die Prägung der Spruchliteratur durch die Antithetik  Gerechte/Frevler (recht unvermittelt) auf das 6. Jh. und sieht eine sachliche Nähe zum  Deuteronomium gegeben (85f, 189f). Eine Abgrenzung zur nun sehr nahe gerückten  Hypothese einer vorexilischen jahwistischen Reinterpretation der älteren Spruchlitera-  tur (McKane, Whybray [1979]) nimmt er nicht vor. — Der zweite Teil der Studie mit der  Diskussion von Spr 1-9 bringt nichts wesentlich Neues: St. wendet das gleiche Inter-  pretationsprinzip an (‚offizieller‘ Jahweglaube als impliziter Verstehenshorizont aller  Aussagen), sieht das Ganze im „Bannkreis“ des Deuteronomiums (229) und hält sich  ansonsten weitgehend an die Einsichten und Deutungen A. Roberts von 1934 (antholo-  gischer Kompositionsstil; Entstehung im 5. Jh.; Einzelinterpretation). Nicht nur an  dieser Stelle läßt die Studie übrigens eine Aufarbeitung der jüngeren Forschung vermis-  sen.  Einen erheblichen Schritt über bisherige Positionen hinaus kann man diesen Überle-  gungen kaum entnehmen, auch wenn in der Fülle der Einzelbemerkungen hie und da  (hier nicht erwähnte) interessante Beobachtungen und Gedanken auftauchen.  R. SCORALICK  Gunnewee, A.H.J., Biblische Theologie des Alten Testamentes. Eine Religionsge-  schichte Israels in biblisch-theologischer Sicht. Stuttgart: Kohlhammer 1993..255 S.  Dem vorliegenden Buch liegt die letzte Vorlesung zugrunde, die Professor Gunne-  weg im SS 1987 an der Bonner Universität gehalten hat. Da G. am 17. Juni 1990 ver-  starb, haben I. Gunneweg und M. Oeming das Buch druckfertig gemacht. Die Arbeit  hat zehn Abschnitte. Im ersten (Forschungsgeschichtliche und hermeneutische Vor-  überlegungen, 9-36) bestimmt G. zunächst den Gegenstand einer Theologie des Alten  Testamentes. Dieser ist „das Gottesverständnis, das Selbstverständnis ... von israeli-  tisch-jüdischen Menschen, welche die — zumeist anonymen — Autoren der alttestament-  C  lichen Texte sind bzw. derjenigen, an die sich diese Texte richten‘  (34). Im zweiten  Abschnitt (Die altorientalische Religion unter besonderer Berücksichtigung der kanaa-  näischen Religion, 37-44) weist G. darauf hin, daß wir seit 1929 (seit der Ausgrabung  und Auswertung der Funde in der antiken phönikischen Stadt Ugarit) die Eigenheit der  kanaanäischen Religion gut kennen. Diese hatte ein wohlgeordnetes Pantheon von  Göttern. An der Spitze standen der Obergott El und seine Gemahlin Aschera. Für das  praktische Alltagsleben waren fast noch wichtiger der Gott Baal und seine Schwester  bzw. Gemahlin Anat. Israels Glaube mußte sich mit diesen Göttern auseinandersetzen.  Er „wächst in dieser Auseinandersetzung, zerbricht daran und steht wieder auf — in  einem Prozeß, in dem die Andersartigkeit Israels und seiner Religion immer deutlicher  266VoO israelı-
tisch-jüdischen Menschen, welche die zumeıstn utoren der alttestament-
liıchen Texte sınd bzw derjenıigen, die sıch diese Texte richten‘ 34) Im zweıten
Abschnitt (Die altorientalische Religion besonderer Berücksichtigung der kanaa-
näıischen Religion, 3/—44 welst darauf hin, da{fß Wır selıt 1929 (seıt der Ausgrabungund Auswertung der Funde 1in der antıken phönikischen Stadt Ugarıt) die Eıgenheıit der
kanaanäischen Religion gut kennen. Diese hatte eın wohlgeordnetes Pantheon VoO  -
Öttern. An der Spıtze standen der Obergott E1 un seiıne Gemahlıin Aschera. Für das
praktische Alltagsleben tast och wichtiger der (Gott Baal un seıne Schwester
bzw Gemahlın Anat. Israels Glaube mufßste sıch mıiıt diesen Öttern auseınandersetzen.
Er „wächst in dieser Auseinandersetzung, zerbricht daran un steht wıeder auf
einem Prozeiß, 1n dem die Andersartigkeit Israels und seiner Religion immer deutlicher
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1ins Licht trıtt“ 43) Im drıtten Abschnitt des Buches (Dıie präisraelitische Epoche Ccırca
die Relıgion der Patrıarchen,jstellt dıe Vorbedingungen der Re-

lıgıon der Patriarchen folgendermaßen dar: Dreı ehemals selbständige Überlieferungs-
komplexe un die Gestalten Abraham, Isaak un Jakob haben sıch gegenselt1g
angeZOSCH un: sınd kombiniıiert worden, da{fß eiıne genealogıische Linıe entstand.
Dıieser Komplex VO Patriarchenüberlieferungen wurde selbst wıeder dergestalt M1t
der Israel-Tradition der zwölt Stämme kombiniert, da{iß INa  — diese VO Jakob/Israel ab-
SLAMMEN 1e1$ Der hier verehrte Gott 1St eın 5SoS Vätergott. Ag bındet sıch nıcht prıimär

eınen O: 1St keın Lokalnumen, sondern bindet sıch In einem bestimmten, PETrSONA-
len Verhältnis eine ihn verehrende Menschengruppe” (48) Von 1200 bıs 1000 1st
die eıt der frühisraelitischen Relıgion. Davon spricht der vierte Abschnuitt (Dıe Entste-
hung der relıg1ösen Hauptthemen In der Frühisraelitischen Zeıt,S In dieser Zeıt
entstehen die Hauptthemen der Relıgion Israels: die Exodustradıition un: die Sıinal-
überlieferung. Wıe 1St diese Menschengemeinschaft, welche dıe eben enannten Über-
lıeferungen eıiner FEinheıit verknüpfte, näherhin definieren? Darauf soll 1m
üntten Abschnuitt (Israels Relıgion 1ın der Epoche des Stämmebundes, 86—106) ıne
Antwort gegeben werden. hält och immer Al der These fest obwohl die Schwie-
rıgkeıiten diese These kennt un autlistet vgl 891), wonach sıch das vorstaatlı-
che Israel ach Analogıe VO Amphiktyonıien (von „amphı" rundum un
„ktizo/ktio” bewohnbar machen bzw wohnen) verstand, WI1e S1ie auf griechıschem
un: altıtalıschem Boden bestanden haben Ziemlich das Jahr 1000 Chr.
trıtt Israel miıt dem Könıigtum Davıds 1INSs helle Licht der Geschichte. Davon berichtet
der sechste Abschnuıitt (Relig1öse Neuerungen in der Epoche der staatlıchen Exıstenz,
107—166). Nun entstehen Jerusalem Stadt Gottes) un: der Tempel. Nun oibt
Priester, Opferkulte und Feste. Nun g1bt uch Theologıte. Es entsteht nämlich
das Jahwistische Werk, erkennbar an der Vorliebe für en (sottesnamen we Im
sıebten Abschnitt (Dıie gyroße Prophetie der Königszeıt, 167-203) weIılst darauf hın,
da fast jedes einzelne relıg1öse Element In Israel ın außerisraelitischen Bereichen Par-
allelen hat, da ber jeweıls die Kombinatıon der einzelnen Phänomene eiınem

(‚anzen in Israel eLwas Eınmalıges 1St. Jn diesem Sınne einmalıg 1sSt uch sraels
yroße, klassısche Prophetie. uch l1er finden sıch außerhalb Israels Parallelen, die sıch
phänomenologisch mıt Israels Prophetie vergleichen lassen. Und doch zeıgt ann der
Vergleıich gerade die einmalıge Besonderheıit der israelitischen Prophetie” An
Propheten werden 1Nathan, Gad, hıa VO Sılo, Elıa, Elısa, Amos, Ho-
sea, Jesaja, Micha, Zephanıa un: Jeremia. Ihre Aufgabe aßt siıch folgendermaßen
reißen: „Die klassısche prophetische Verkündigung ruft Israel auf, Gottesvolk se1n,
das heißt, das Heıl allein VO  - Ott her erwarten, WI1€E die Propheten selbst auf
rund einer persönlichen Gotteserfahrung tun  * Das babylonische xl
nWAar dıe sroße Krisıs für sraels Relıgion. Darüber berichtet der achte Ab-
schnitt des vorliegenden Buches (Das babylonische xıl Der relıg1öse Umbruch in der
Zeıt des Exıls, Nach antıker Anschauung bedeutet dıe Niederlage eines Vol-
kes die Unterlegenheıt der natıonalen (zötter. Viele (israelische) Exulanten haben ohl
diese Konsequenz SCZOHCH und sınd aus dem Religionsverband Israel ausgeschieden.
Die anderen hingegen sınd (unter schweren Schmerzen und in heilsamer Läuterung)
eiınem Begriff der israelitischen Religion gekommen: Aus der israelitischen elı-
210N, welche die Eıinheıt VO Volk, Staat un: Religion bedeutete, wırd die Relıgion des
einzelnen Israeliten. Man kann we uch verehren, Heiıl erfahren, (sott ahe seın in
anderen Ländern als dem gelobten Land Der neuntfe Abschnuitt (Die Jerusalemer Re-
stauratıon un ihre Propheten, 212—-219) berichtet VO den Propheten Haggaı un
Sacharja und deren Mess1iaserwartung) und dem Deuteronomı1ısmus. : Das Deuterono-
mıum 1St eın Restaurationsprogramm tür Israel: Es col] e1n Volk se1n, Jahwe als dem
einen Gott dienen in einem einheitlichen ult einem einzıgen Heılıgtum, in Jerusa-
lem Der letzte (zehnte Abschnuitt Die spätnachexilische Zeıt, 220—246) berich-
tet VOTr allem VO  >; der Priesterschrift un: der chronistischen Theologıe. Dıie
Priesterschrift die Kultzentralisation tort un schreibt (gemäß diesem Programm)
den Pentateuch Dı1e Priesterschrift biıldet 1mM Jjetzıgen Bestand des Pentateuch die
tührende und den Erzählungsfortgang bestimmende Grundschrift, 1n welche dıe Kom-
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bınatıon VO Jahwist und Elohıist eingearbeıtet 1St. Miıt eiınem kurzen Blıck auf die spateWeısheit un: die Apokalyptik schliefit das vorliegende nützliıche Buch FEın beigefügtesBıbelstellenregister un 1n Sachregister runden dıe Arbeıt ab SEBOTT SC

DOHMEN, (CHRISTOPH MUSSNER, FRANZ, Nur dıe halbe Wahrheit®? Für die Eıinheit
der Sanzen Bıbel Freiburg Br. Herder 1993 143
Das vorliegende „opusculum” verdankt seınen Ursprung eiınem Kolloquium des

Schülerkreises VO Joseph Kardınal Ratzınger, das 1m September 991 In Steinteld (Eı-tel) gehalten wurde. Es enthält jer Autsätze. Dreı 1m VO Dohmen, einer VO
Mußner. Im ersten (Die Zweıteilung der Heılıgen Schrift als Schlüsse]l ihrem Ver-

ständnıiıs? 9—-15) Dohmen davor, die Einheit der Bıbel aufzugeben. Dıiıes würde
für den Christen einer Selbstverleugnung gleichkommen, weıl damıt seıne Ge-
schichte (dıe 1m Judentum lıegt) aufgeben würde. plädıert tür eıne Gratwanderung(vgl 14) einer zweıgeteilten (aber letztlich eınen) Schrift, weıl auf diese Weiıse Kon-
tinu1ltät un Dıskontinuität hervorgehoben werden. Im zweıten Autsatz (Das Ite TE
STtament nıcht kennen heißt das Christentum niıcht kennen,J geht Dohmen davon
AuUs, da{fß dıe Aufeinanderfolge VO  — Texten ın der Schrift bısweilen Interpretations-charakter hat So interpretiert In der Schöpfungserzählung der (Jjüngere) Text Gen
E 1—2,4a, der vorangestellt 1St, den (älteren) TLext Gen 2:4 b—3, 2 9 der In der JjetzıgenKomposıtıon em Jüngeren erst nachfolgt. Wendet INa diese Erkenntnis auft das Ite
un das Neue Testament A ann 1St das 1mM Lichte des interpretieren (undnıcht umgekehrt). Freilich g1bt uch eıne legıtıme Interpretation des 1m Lichte
des christologische Interpretation), doch soll eıne solche christologische Inter-
pretation Nur dıie Kontinultät der Geschichte un Person Jesu miıt der (im nıederge-legten) Geschichte (Gsottes mi1t Israel aufweisen. Auf jeden Fall kann „kein Zweıtel

der Gründungsfunktion des Alten LTestamentes für das Christentum bestehen. Kann
schon kein Neues Testament hne Altes Testament gyeben, uch kein christliches

Glaubensbekenntnis un somıt keinen christlichen Glauben hne alttestamentliches
Fundament!“ F Der dritte Beıtrag SLAamMmMtL VO Mußner (Dıie Auslegung des Alten
Testaments 1im Neuen Testament un die Frage ach der Einheit un Ganzheıit der Bı-
bel, 7/5-121) sıeht dıe Einheit VO un: darin, da{fß derselbe Ott ISt; der In
beiden LTestamenten handelt. „JHWHs Durchsetzungsvermögen hält die Bibel Alten
un Neuen Testaments Von diesem Durchsetzungsgeschehen erzählt die
Bibel Un da{ß JHWH, der Gott Israels, sıch 1n der Geschichte der Menschheit durch-
y 1es 1St nıcht blofß der Glaube nd die Hoffnung der Christen, sondern auch der
Juden” Gı In dem vierten Beıtrag (Mıt Sorgfalt autf den Inhalt un dıe Einheit der
SANZCNH Schrift achten! 122—1354) vermuiıttelt Dohmen einıge praktısche Anregungen, die
helten können, die Einheit der beıden Testamente ertahren. schlägt VOT,sıch VO den Zıtaten, Anspıielungen, Motivautnahmen USW., die das enthält, auf
das zurückverweisen lassen; der denkt (beı manchen Perıkopen) A eine Ho-
rızontverschmelzung des alttestamentlichen un: des neutestamentlichen Horizontes.
Dies un: anderes mehr dürften ‚War die Ausleger der chrift uch bisher schon
gewandt haben, 1er wırd NUur och eiınmal explızıt darauf hingewiesen. Eın Liıteratur-
verzeichnıs und eın Bıbelstellenregister schließen dieses Büchlein ab Eıne kleine
Aussetzung: Auf 15 16 (): 1St otffenbar eın Textstück ausgefallen. SEBOTT S:}

CHRISTEN UN CHRISTLICHES (QUMRAN? HRsa. Bernhard Mayer (Eıchstätter Stu-
dien 52) Regensburg: Pustet 1992 268
eıt Monaten stehen Bücher ber Qumran auf en Bestsellerlisten. Nıcht immer

handelt CS sich dabei ser1öse Publiıkationen. Um heber nımmt deshalb eın
solıdes un wıssenschaftliches Buch (wıe das vorlıegende) in die Hand Die Arbeit, dıe
1er angezeıgt werden soll, vereinıgt 16 Studien über Qumran, die (fast) alle auf einem
Symposion ın Eıichstätt Oktober vorgelegt wurden. Beı dem Symposionging VOTr allem (freilich nıcht nur) um dıie Frage; ob Jose O’Callaghan recht hat,das Fragment der Höhle 705) als 6, 542—5 S identifizieren ıll Im ersten
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